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Jetzt betest du auch noch nachts, sagt mir meine Frau am Morgen. Sie sagt mir immer, welche Mätzchen ich des Nachts wieder unternommen oder von mir gegeben habe. Manchmal singe ich. Das erhebt sie. Ein anderes Mal vertreibe ich Räuber von Haus und Hof. Das ist nicht so schön – für meine Frau, weil es mit einem Höllenlärm verbunden ist, den ich dann mache, einem ganz lauten Hoh oder Huh oder so ähnlich. Klar, sie sollen abhauen. Das geht nun mal nicht leise. Logisch.


Ich spiele das Szenario im Traum durch. Ein Abwehrmanöver wie dieses ist punktuell und setzt ganz auf Wirkung. Leider wird meine Frau aus dem Tiefschlaf geweckt. Zur Zeit des REM (Rapid eye movement) lege ich los. Meist so gegen vier. Aber auch schon mal um zwei (seltener). Dennoch zeigt es irgendwie, dass meine Abwehr nicht nur reine Bereitschaft signalisiert, wie bei der deutschen Bundeswehr, sondern auch funktioniert. Das muss man schon sagen.


Natürlich ist das für die Frau nicht immer schön, aber seit wann ist denn Krieg schön? Sie bedauert dabei zutiefst, dass sie nun nicht mehr einschlafen könne. Dennoch sind bei mir die Abwehrsysteme im Hab-Acht-Modus und dümpeln nicht herum.


Manchmal halte ich auch Vorlesungen – mit Bildungsanspruch. Bei den Extrembeispielen schafft es meine Frau, mich aus der Traumwelt wieder in die Realität einzunorden. Jetzt ist aber Schluss, ruft sie dann mir Ahnungslosem zu. Und dann erkläre ich ihr manchmal, was gerade dran war, damit sie das einordnen kann. Aber sie ist in der Regel nicht interessiert, will lieber endlich weiterschlafen. Was tun?


Auch, dass ich Einbrecher mit dem Bein weg kicke, liebt die Frau nicht. Haarscharf an ihr vorbei gehen Schwinger, die den Einbrechern gelten. Das tut mir leid. Sehr leid. Dann weiß ich gar nicht, wie ich das wieder gutmachen soll. Ob es getrennte Schlafzimmer bringen? Das will sie nicht. Auf keinen Fall, sagt sie.


Auch meine Faust hoch oben in der Luft über ihr – liebt sie nicht. Manchmal kann sie sie einfach nehmen – und ablegen. Gut. Meine vorgereckte Kampfhand ist über ihr. Zum Schutz. Nur zum Schutz. Meine Schwerthand ist frei, wie bei der Hochzeit, früher, im Mittelalter, beim Auszug aus der Kirche.


Obwohl die Manöver ja gar nicht ihr gelten, sondern den potentiellen Einbrechern, fehlt ihr das nächtliche Verständnis für diesen unglaublichen Support ihrer eigenen Person.


Wie am Tage, bin ich auch nachts um ihr Wohl bemüht und gebe vollen Einsatz. Sie auch – aber nur am Tage. Die Nacht dient ihrer Erholung, sagt sie.


Wenn ich nicht gegen den Bettpfosten donnerte, beim Wegkicken, oder mir die Handkante an der Nachttischplatte verletzte bei der Abwehr solch mieser Gestalten, könnte ich mir auf die Schulter klopfen: Schutz erfüllt! Mein Total-Einsatz.


Vierundzwanzig Stunden Erfüllung meiner ehemänn lichen Pflichten. Zumindest was die Verteidigung im Ernstfall anbelangt. Ich bin gerüstet – und erprobt.


Wenn meine Frau es nicht geschafft haben sollte, mich zu wecken unmittelbar nach meinen nächtlichen Aktionen, oder sie es nicht für nötig hielt, da mein nächtliches Wesen offenbar auch sehr – für sie – erheiternde Possen herauslässt, bekomme ich es am Morgen aufs Butterbrot geschmiert oder aber – das geschieht auch, meistens – mit einem Lächeln serviert.


Mein Sender ist offenkundig nicht nur auf Angehörigen- und Objektschutz, sondern auch auf Unterhaltung eingestellt. Da ich Konzertsänger bin, habe ich da so einiges im Repertoire. Auszüge aus Arien, Partikel aus Kunstliederzyklen, Swing und Udo Jürgens-Songs biete ich zur nächtlichen Stunde – mit ausgebildeter Stimme. Ein kleines, ausgewähltes Konzertprogramm für meine Liebste. Manchmal auch für den Herrgott, ein leises Lied als warmen Dank für Schutz und Bewahrung von uns allen. Auf, meine Seele singe!


Die Tages- respektive Nachtform entscheidet. Gab es tags viel zu verarbeiten, dornenreiche Kost, von der noch einiges auf meinem inneren Schreibtisch unerledigt liegen blieb, dann brauche ich eigentlich gar nicht schlafen zu gehen oder bliebe am besten gleich auf der Couch liegen, um meine Frau nicht unangenehm zu belästigen. Wir sind im Kampfe Tag und Nacht. O, Herr nimm gnädig uns in Acht – und tritt uns in die Seite. Dann fährt der Dreißigjährige Krieg durch mein nächtliches Genom. Zeit der Mobilmachung.


Konnte ich seelenruhig einschlafen, hatte ich einen meiner besten Tage, dann sendet mein Inneres humorvoll-witzige Botschaften, über die Es in der Nacht selber lacht, mein Alter Ego – und meine Frau erst. Sehr belustigt griemelt sie dann, meine Frau, wenn sie morgens plötzlich hinter mir steht, mir am Compi Schreibenden liebevoll die Hände auf die Schultern legt, die kühlen, frisch gewaschenen, oder auf den nackten Kopf und mir ein Zitat auftischt, mit dem ich, fragend, staunend, natürlich nichts anfangen kann. Dann höre ich, es ist ein Zitat von mir. Ei der Daus!


Danke für die Vielfalt, spricht sie sanft.


He? Was soll das?


Danke für die Vielfalt, lieber Vater – jetzt betest du auch noch nachts. Ja, das könnte tatsächlich ein Zitat von mir sein, da mir an Vielfalt sehr gelegen ist. So auch in diesem kleinen Buch meiner Begegnungen.


Aber glauben Sie ja nicht, dass ich meine Frau dazu kriege, sich die nächtlichen Ergüsse meines Unterbewusstseins aufzuschreiben, dass ich auch hier rascher weiterkäme. Wenn Sie das glauben, liegen Sie aber völlig schief. Ein Schmierpapier und einen Kuli auf dem Nachttisch, mehr wäre es doch nicht. Aber dann, wenn etwas kommt, ist nichts da, außer Sudoku. Gut, sie müsste das Licht anmachen, da sich im Dunkeln so schlecht schreiben lässt. Aber der Preis ist ihr zu hoch: Es reicht schon, wenn du mich weckst, da schreibe ich gewiss noch was auf.


Dann werde ich morgens halt eben nur mit den Brocken, ihr noch in vorübergehender Erinnerung gebliebenen Fragmenten meiner nächtlich durchstrukturierten, (nicht nur sachlich) hieb- und stichfesten, gesungenen oder gesprochenen Botschaften meines unterbewussten Wesens konfrontiert, auf deren unbeweifelbare Logik ich mir dann selber einen Reim machen muss.


Begegnungen finden immer statt, jeden Tag, jede Stunde. Augenblicke von enormer Bedeutung und Tragweite in den Dimensionen, wie wir alle, liebe Gäste und liebes Brautpaar, es gerade vor uns haben, geschehen neben sehr flüchtigen, die vergehen, verwehen.


Und sie geschehen auch in den vermeintlich flüchtigen, diese besonderen Momente! Sie hätten bei genauem Hinsehen ebenfalls die Tendenz dazu, sich dünne zu machen wie ihre Kollegen, doch ein nicht greifbares Gesetz hält sie davon ab. Stattdessen entbinden sie - wie ein Füllhorn – unvermutet einen in ihnen wohnenden Schatz an Glücksgeschenken, die sich vor den Augen, den Füßen, den Händen erstaunter Menschen als willkommene Gaben anlegen.


So bei euch, Joy und Tim. Freund Zufall schreibt Geschichte.


Da tanzt du, Tim, Michael Jacksons Moonwalk, Sidewalk und Backslide nach, übrigens sehr professionell, deine Freunde nehmen das auf und stellen es ins Netz. Viele tausend Likes und vier Jahre später entscheidest du dich, einigen Resonanzgeber*innen zu danken für das persönliche Feedback. Du greifst dir wahllos drei Facebook-Nachrichten aus der Fanpost heraus. Eine von ihnen ist Joy. Sie schreibt als erste zurück, und zwar à la minute. Weitere zwei Jahre später stehen wir hier im Dolder Grand und feiern Hochzeit.


Schuld war nicht der Bossanova, nein der Moonwalk, der war schuld daran, die Musik von Michael Jackson, die euch beide verbindet, und der glückliche Moment, der Kairos und die Wahl und das glückliche Händchen …


Ein unglaubliches Zusammenspiel, ein enormes Auf bieten aller wohlmeinenden Schicksalskräfte führt euch zusammen. Dass sie euch weiterhin gewogen bleiben und euch durch alle Höhen und Tiefen nur noch fester zusammenschweißen, das wollen wir euch und eurem Eheprojekt von ganzem Herzen wünschen!


Was soll man halten von derlei Geschenken? Manche Zeitgenossen erleben so etwas nie, wie mir scheint. Schade! Es braucht vielleicht die innere Bereit schaft, sich auf ein Wunder einzulassen, dass es mich auch erreicht, dass es mich ergreift.


Wir kennen das Märchen von Frau Holle mit Goldmarie und Pechmarie. Ich will euch/Ihnen jetzt keine Märchen erzählen – oder doch? Doch, ja, bitte folgt mir ein Stück, seid so gut.


Pechmarie hat sich detailliert beschreiben lassen, wie es geht. Sie ist gebrieft. Sie scheint im Bilde. Sie glaubt die Vorgänge zu kennen, fügt sie mit nur geringem Aufwand hintereinander – als total simple Kosten-Nutzen-Rechnung, so einfach ist das, und setzt sie eins zu eins um. Ganz ergebnisorientiert darf sie auch mit dem beschriebenen Gewinn rechnen – als Summe der ausgeführten Positionen. Was soll daran schlecht sein? Es ist doch ein ganz alltägliches Handeln, das wir alle kennen, alle tun – oder? Doch sie erntet Pech.


Goldmarie ist dieses einschlägige Handeln eher fremd. Stellst du die beiden Verhaltensweisen gegenüber, so entpuppt sich Pechmaries Denken und Tun als reichlich berechnend. Vielleicht würde sie heutzutage auf der Bank, an der Börse, als Brokerin oder Mitarbeiterin im Management schaffen. Der Beruf macht den Menschen, sagt Blaise Pascal, französischer Philosoph des 17. Jahrhunderts. Das, womit du dich den ganzen Tag über beschäftigst, dieser ein geübte Verhaltenskodex, den führst du auch zu Hause fort. In diesen Parametern denkst du, lebst du. Du kennst es nicht anders. Wer will dir das vorwerfen?


Goldmarie und Pechmarie werden als Typisierungen konterkariert. Interessanterweise folgt nicht Goldmarie auf Pechmarie, das Beste zum Schluss, nein, es ist gerade andersherum. Die Pechmarie ist nur eine billige Kopie, ein zweiter unnötiger Durchgang, der nur auf Bitten und Betteln und einer gehörigen Portion Neid der Probandin basiert. Das Eigentliche ist ja schon geschehen.


An der Goldmarie zeigt das Märchen die große Bereitschaft zum Staunen, die Freude am Leben, das große Herz (Wir Äpfel sind schon überreif, überreif, überreif – Wir Brote sind schon lange ausgebacken ...backen …backen). Da ist niemand, der Frau Holles Betten ausschüttelt. Und die Kinder auf der Erde warten auf Schnee – vergebens.


Darf man Kindern ihre sehnlichsten Wünsche versagen? Das Märchen antwortet mit einem klaren Nein! Da hilft nur Schütteln, bis es schneit.


Kinder gehen vor, sie sind kleine Schätze, die einen Anspruch auf unsere Liebe haben. Sie sind im besten Sinne naiv. Hintergedanken sind ihnen (noch) völlig fremd. Verstellen gibt es (noch) nicht. Kinder sind frei heraus. Sie sagen das, was sie denken. Kinder brauchen unseren Schutz und unsere Fürsorge.


Die Goldmarie zeigt uns die Werte, für die es lohnt zu leben. Es sind Werte der Proexistenz, soziale Werte. Im tiefsten Sinn religiöse Werte, wie sie uns Jesus vererbt hat in seinem Testament. Das Volksempfinden hat schon den richtigen Riecher …


Das Wunder stellt sich von selber ein, wenn ich nicht danach schiele. Es kommt unverhofft wie ein Leuchten vom Himmel. Wie ein wunderbarer Fingerzeig: Guck mal hier! Ich kenn dich doch. Ich weiß doch längst, wonach du suchst. Du bist doch meine geliebte Tochter, mein geliebter Sohn. Du bist doch in meinem Herzen. Ich habe deinen Namen in meine Hand geschrieben. Deiner Suche nach echter Liebe wird heute stattgegeben.


Echtheit, Verlässlichkeit und Liebe sind goldene Webfäden für ein solches Habit. Das hat Goldmarie erfahren. Sie wird mit Gold überschüttet. Überbeschenkt kommt sie von ihrer Reise heim. Da wird nicht gespart. Da bist du sprachlos. Da geht der Mund nicht mehr zu, da stehen deine Augen voller Tränen, Freudentränen, liebe Joy!


Dass der Himmel euch auf den Kopf fällt, habt ihr beide, Joy und Tim, ja am eigenen Leib erlebt. Eine neue Qualität hat Einzug gehalten. Eine Türe hat sich von selbst geöffnet. Neues gemeinsames Leben ist erwacht.


Dass der Himmel uns auf den Kopf fällt, und ein Mensch mehr als alles Geld zählt, wie es im neuen geistlichen Lied heißt, ist die Erfahrung eurer Berufe. Es war wunderbar mit euch beiden zu sprechen, im Vorgespräch für eure Hochzeit, und wir haben uns sieben Stunden lang Zeit genommen – und der arme Vater Hans musste warten auf Joy und Tim.


Ich habe in euch beiden zwei sehr wertschätzende junge Menschen erlebt. Menschen mit Ausstrahlung. Auch hier macht der Beruf den Menschen! Wenn es mir nicht zu viel ist oder zu unangenehm, kranke Menschen zu pflegen, wenn es mir dazu noch ein Anliegen ist, diesen Dienst aus vollem Herzen zu versehen, auf Augenhöhe und nicht von oben herab, dann habe ich, so glaube ich ganz fest, sehr viel vom Leben verstanden. Dann habt ihr beide viel vom Leben verstanden.


Ihr erfahrt täglich, was es braucht, Menschen zum Lachen zu bringen. Indem ihr euch um ihr Wohlbefin den sorgt, um Musik und Gesang, um eine erhebende Stimmung, eine Wohlfühl-Stimmung, gerade noch mal du, lieber Tim, als Fachmann Gesundheit, mit deinen dementen Persönlichkeiten der WG, aber auch du, liebe Joy, die du deine Krankenschwesterund Laborantentätigkeit in Hohenlind ausgeübt hast, wo ich gerade mit Demenzkranken und ihren Angehörigen gearbeitet habe in zwei Konzerten. Indem ihr Menschen professionell, aber auch mit einem klaren Werteansatz begegnet, werdet ihr einander so begegnen, da bin ich mir sicher.


Einander zuhören und zu verstehen suchen, den anderen auch mal höher schätzen als sich selbst, wenn es gerade erforderlich ist – auch gerne generell, zuvor kommend sein, ihn, sie unter meinem warmen Man tel bergen – all das kennt ihr beiden, und genau das ist mein Rezept für eine gute Ehe.


In euren Gedanken und in eurem professionellen wie auch zweisamen Tun habt ihr diese Tiefendimension längst angestrebt, das habe ich deutlich gespürt. Ich freue mich sehr für euch, da ich weiß, dass ihr auf einem sehr guten Weg miteinander seid.


Ich habe von der Power of love gesungen. Ja, die Liebe hat eine große Macht. Diese Macht begründet sich aber in den kleinen Dingen mehr als in den großen, spektakulären, jedem ins Auge springenden, oder?


Die ungeheure Macht der Liebe scheint mir eher die kleinen Stellschräubchen zu bedienen als die großen Weichen zu stellen. Ihre Präsenz ist nicht auf großer Bühne, sondern backstage. Sie arbeitet im Kleinen, im Verborgenen viel mehr. Sie ist detailverliebt. Sie präsentiert den großen Rosenstrauß zu ihrer Zeit, hält sich im allgemeinen aber lieber an das duftende Heckenröschen und das selbst gepflückte Sträußchen Bachanemonen. Von wegen Me first, nein, nein, sie unterstützt lieber, supporting, ohne selber direkt sichtbar zu sein. Wenn sie zwischen Haben oder Sein (E. Fromm) wählen müsste, würde sie sich augenblicklich für das Sein entscheiden.


Was man zu sehen bekommt, ist ein geliebter Mensch. Das ist der Liebe genug.


Nena singt Liebe ist …


Liebe will nicht


Liebe kämpft nicht


Liebe wird nicht


Liebe ist


Liebe sucht nicht


Liebe fragt nicht


Liebe ist, so wie du bist


Es ist einfach schwer, wenn ein geliebter Mensch geht, wenn er krank ist, und wir ihm nicht helfen können. Wir begleiten ihn, so gut wir können. Aber abnehmen kann dir niemand diesen Weg. Den musst du alleine gehen. Es ist ein sehr persönlicher Weg. Der Weg ist für beide Seiten mit Trauergefühlen gepflastert. Da ist Liebe im Spiel – für den, der geht, und für die, die loslassen müssen.


Und Liebe bleibt. Sie ist die einzige Konstante. Sie ist in allem Fragen, nach Auswegen suchen, es nicht glauben und nur schwer annehmen können, die Kraft, die Bestand hat. Liebe allein ist die Sonne, und sie wird niemals untergeh’n, sang Udo Jürgens.


Und wenn einer von uns gehen muss,


sind wir trotzdem immer da,


singt Nena weiter. Wir wünschen uns Bleiben. Wir können uns Vergehen nicht vorstellen. Wir wünschen uns den Platz an der Sonne. Wir wünschen ihn ganz doll unserem Liebsten. Wir schauen gerade in diesen Tagen auf zum Himmel, zu der Sonne, den vorüberziehenden Wolken, den Zugvögeln, zum Wandel des Mondes bei der Nacht und zum gestirnten Himmel.


Wir möchten wünschen, wissen oder ahnen, dass das Leben noch mehr drauf hat als Vergänglichkeit. Die müssen wir akzeptieren, aber leben möchten wir mit ihr auf Dauer nicht.


Da sind die lebendigen Bilder von zusammen gelebten Situationen: Geburt, Taufe, Einschulung, Kommunion/Konfirmation, Schulentlassung, Bilder von der ersten Liebe, da sind Hochzeitsbilder, Urlaubsbil der, Bilder aus frohen Tagen, die wir erinnernd anschauen oder die aus unserem Innern aufsteigen. Sie begleiten uns. Lösen Freude und Glück aus. Ein Lächeln. Ein befreites Lachen.


Zunächst drücken noch die Bilder von Krankheit und Sterben. Doch sie vergehen mit der Zeit und über lassen den schönen Eindrücken den Vortritt.


Es ist Hochzeit, Hohe Zeit!


Die Zeit der hohen Minne.


Die Zeit des Werbens umeinander, verknüpft mit


der Sorge des Sich-wieder-Verlierens, ist vorbei.


Alles ist geprägt von der Zusage.


Alles ist geprägt vom Ja!


Ja, ich will mich zu dir bekennen.


Ja, ich will mich dir überantworten.


Ja, ich will mit dir unser gemeinsames Leben gestalten.


Ja, ich bin voller Gewissheit, dass diesem Lebensplan Erfolg beschieden ist.


Ja, ich weiß, dass ich dadurch weniges verliere –


und mein Glück gewinne.


Ja, du bist mein Glück!


Es ist so gut, dass wir beide uns über den Weg gelaufen sind.


Zur rechten Zeit, zur passenden Stunde.


Das war ein wirklicher Kairos, eine wahrhaft günstige Stunde. Die Strahlkraft dieser Stunde überstrahlt alles.


Ich schicke noch heute, und gerade heute, meinen Dank zum Himmel, dass ich genau in diesem Augenblick nicht blockiert und zu war, sondern klar und offen für diese Zuneigung.


Da neigt sich mir etwas zu. Das Leben neigt sich mir zu und beschenkt mich. Das Leben stupst mich freundlich an. Es zeigt sich mir von seiner holdesten Seite. Die Augen gehen mir auf. Dass es so was gibt! Das Leben besteht plötzlich nicht nur aus Oberfläche, zweidimensional, sondern es wird Raum, wird Sphäre, greift dimensional über sich hinaus.


Die Augen gehen mir über.


Ich freue mich.


Ich jauchze.


Ich tanze.


Ich schwebe.


Ich kenne mich selbst nicht mehr.


Aber manchmal fahren Liebesgefühle auch in unerwarteter Weise Karussell. In neuen Beziehungen ist die Liebe noch nicht gefestigt. Jede kleinste Störung bringt aus dem Gleichgewicht. Gestern noch. Fragen über Fragen:


Hat da einer einen blöden Witz über meine Freundin losgelassen?


Warum macht mich dein Bekannter in deiner Gegen wart so an?


Gibt es einen guten Grund dafür, dass deine Freundin in chinesischen Schrifträtseln spricht?


Vielleicht entdecke ich auch andere Seiten an dir, die ich so nicht von dir erwartet habe.


Vielleicht bewegst du dich in einem Freundeskreis, der absolut nicht der meinige ist.


Ist das jetzt das Ende von einem Anfang, der so freudvoll begann?


Heute ist er da, der Zauber des Anfangs.


Alle früheren Beziehungszweifel sind plötzlich Schnee von gestern. Ich schaue tief in deine Augen und weiß, was ich will. – Dich!


Unverbrüchlich fest ist diese Gewissheit.


Trotz aller erlebten Widrigkeiten bricht sie sich nun vehement Bahn.


Du schaffst es, mein Gemüt zum Leuchten zu bringen.


Mein Geschmack verändert sich.


Ich lasse mich neuerdings von dir verführen, Dinge zu mir zu nehmen, die ich im Leben nicht gegessen hätte, Parmesan zum Beispiel, Knoblauch.


Ich war noch nie im Kabarett oder im Musical und entdecke plötzlich, wie so ein künstlerisches Spiel an deiner Seite Fahrt aufnimmt.


Ich bin Feuer und Flamme.


Ich liebe dich!


Die Gewissheit wird immer stärker. Wir sind füreinander geschaffen. Sowas wie uns hat die Welt noch nicht gesehen. Wir sind der neue Clou. Der ganz große Wurf. Die Sechs mit Zusatzzahl. Wir sind eine Neu-Schöpfung. Der neue Esprit. Wir sind alles - außer gewöhnlich.


Unser In-einander-verliebt-Sein trägt uns beide weit über uns hinaus.


Wir sind Himmelsstürmer.


Wir schaffen uns ein Nest mit lauschigen und kuscheligen Eckchen und schönen Ausblicken ins Grüne. Wir planen, bauen und gestalten.


Du duftest so gut!


Wir sind guter Hoffnung, dass unser In-einanderverliebt-Sein nicht ohne Auswirkung bleiben wird.


Dir ist morgens immer übel.


Wir ahnen mittlerweile, woher das kommt.


Der Befund ist klar: Wir sind schwanger.


Juchhu, wir werden eine Familie!


Neue Perspektive, neuer Sinn, neue Verantwortung, neue Zugehörigkeit.


Ein neues Bauchgefühl.


Übrigens, dein Bauch fühlt sich gut an!


Neues Leben entsteht – aus uns.


Es boxt und tritt, selbst wenn du schläfst.


Ich kann sein Füßchen festhalten.


We-Feeling. Wir erleben uns immer intensiver.


Du errätst immer mehr, was mir jetzt gerade gut täte.


Deine Rückenmassage ist ausgezeichnet.


Es will heraus. Unsere kleine Neuschöpfung gibt Vollgas. Vier Wochen zu früh.


Kreißsaal. Warten.


Gemeinsam. Atmen. Hecheln.


Einatmen. Doppelt so lange ausatmen.


Wehe, wehe. Es tut so weh!


Wehenmittel. Linna liegt schief.


Notkaiserschnitt. 3 Wochen Krankenhaus.


Den ganzen ersten Tag danach bei Linna verbracht – trotzdem.


Dir wachsen graue Haare im Nacken


Hätte nicht gedacht, dass das so hart würde!


Linna ist da. Ein Wunder. Eine Kämpferin.


Ein neuer Mensch, eigenständig – und doch aus dir und mir.


Alles dran. Wie niedlich.


Sie liegt bei dir.


Du bist nicht mehr von der Kinderstation wegzukriegen.


Ein neues Bild, dich als Mutter zu sehen.


Mutter und Tochter – und ich bin der Vater.


Ungewohnt.


Ich fühl mich sehr gut. Unbeschreiblich.


Alle Not vergessen, alle Schmerzen – wie weggeputzt.


Ich bade unsere Tochter.


Einkehrende Ruhe. Geschafft.


Unsere Liebe hat einen ersten großen Härtetest bestanden.


Eine prägende Zeit.


Wir beide sind enorm gewachsen.


Wir finden immer tiefer zueinander.


Großes Glück!


Wir beide fühlen uns überbeschenkt.


Wir sind eine Familie.


Eine glückliche Fügung.


Wir passen echt gut zusammen.


Vielfach erprobt.


Mit dir bin ich stark.


Deine Gegenwart ist wie eine gute Hand in meinem Rücken.


Aufrecht, mit dem guten Gefühl, geliebt zu werden,


gehe ich meinen Weg, auch wenn du nicht da bist.


Ich weiß, du kommst zurück.


Jeder von uns lebt seinen Alltag


im Wissen um die Nähe des anderen.


Du machst mich reich,


du gibst mir Kraft.


Unterm Strich verspüre ich unendliche Power und Elan.


In den wenigen Zeiten, in denen ich mal einen Durchhänger habe,


mühst du dich liebevoll um mich.


Durch unsere vielen Gespräche miteinander


sind wir bis jetzt von krassen Lebens- und Partnerkrisen verschont geblieben.


Unsere Bodenbriefe, eines unserer specials,


enthalten kleine Liebesbotschaften, die einer dem


anderen schreibt.


Sie erhellen den Tag.


Du hast an mich gedacht.


Mit unserer kleinen Familie bilden wir


eine richtige sozialpolitische Einheit.


Was in dieser kleinen Zelle, in unserer Familie, geschieht an Mutmachen, Zueinanderstehen, Zuhören, Verstehen, Aufeinanderzugehen, Versöhnen… wirkt sich leicht in unser Umfeld aus und verändert die Welt.


Jeder von uns hat seine Bedeutung, seinen Raum, seine Würde, seinen Glanz.


Der darf nicht geschmälert werden!


Nicht verkümmern!


Nicht zurückgehen, er muss wachsen!


Wir betrachten unsere vielen Fähigkeiten als Gottesgeschenke,


als ein kunstvolles Mosaik aus Gaben und Talenten,


als echte Pfunde,


die uns aus einer unendlich großen Liebe zukommen


und zugekommen sind.


Ich ehre dich, wenn ich diesen,


deinen ganz persönlichen Esprit unterstütze,


wenn ich alles dafür tue, dass du Erfolg hast;


wenn ich mich selber zurücknehme,


dass dein gutes Vorhaben gelingen kann.


Ich achte dich und damit die Menschen,


die dir ihr Bestes gegeben haben,


sich um dein Gedeihen gemüht haben.


Ich achte dich als meine Frau, als meinen Mann,


weil ich dem Leben mein Ja schulde.


Es ist einfach klasse!


Ich achte deine Einmaligkeit und Einzigartigkeit,


die offenbar eine ganz wesentliche Rolle


in einem größeren Ganzen spielt, die ich vielleicht nur erahne.


Wie ich dich achte und ehre,


gebe ich dem Schöpfer und allen guten Geistern meinen Dank zurück für die umfassende Liebe, mit der ich geliebt bin.


Ich weiß, alles hat seine Wirkung:


mein Denken und Danken,


mein Leben, Lieben und Loben.


Daher will ich alles Menschenmögliche dafür tun,


dass dein Leben gelingt.


Ich will meine Gedanken sauber halten,


alle Schadensgeister aus ihnen vertreiben


und mein Leben mit dir anpacken.


Mit Gottes Hilfe haben wir beide Drive genug,


um einen tanzenden Stern zu gebären!


Und ich wünsche ausdrücklich, dass mein Tanz mit


dir nie in kleinlichem Kalkül erstickt,


sondern fortdauert in der Zeit


und über das Ende aller Zeiten hinaus.


Dass ich ausgerechnet mein Ginkgo verbrasselt habe … Ich habe mein Ginkobil verloren, finde es nicht mehr. Vierzig Euro für die Tonne. Oder habe ich es in der Apotheke liegenlassen? Mist! Ich rufe in der Apo der Nachbarstadt an, wo ich es erwarb: Entschuldigung, ich war Montag vergangener Woche hier. Haben Sie seitdem eine Packung Ginkobil zuviel. Ist da was liegengeblieben? Es ist kein Kalauer, auch nicht der 1. April.


Die Dame gibt sich sehr seriös. Nachdem sie mich eine Zeitlang weggedrückt hat, übergibt sie an die Kollegin. Die prustet – wie erwartet – heraus und lacht sich kaputt. Ich lache mit. Ich glaube, sie schüttelt sich gerade. Ich denke, einen besseren Witz gibt es ja auch gar nicht. Ich habe mein Ginkgo verlegt. Ich finde mein Ginkgo nicht mehr. Wo ist es?


Nur noch ein kleiner Schritt zu Frau Scheer, meiner Vermieterin in Studienzeiten. Die suchte ihre Schuhe. Wo fand sie sie? Im Kopfkissen: Et war dat blonde Minsch (die blonde Frau), dat die da versteckt hat. Dat hat immer noch nen Schlüssel von der Wohnung und stellt so einiges an. Was hat ihr dat Minsch nit schon alles versteckt, wieviele Streiche gehen auf das Konto vom blonden Minsch?


Wenn ich aus dem Fenster gucke, dann tue ich das nur der frischen Luft wegen, nicht um Ihnen nachzuspionieren, denken se dat nur nit, Herr Jrunow.


Sehr bequem stand sie im Fenster des Altbaus, die geräumige Brust auf der samtigen Rückseite des brokatenen Sofakissens sanft abgelegt.


Lück luuren (Passanten sehen), würde meine Schwiegermutter Margret sagen. Elisabeth tat es schlicht der guten Luft wegen, sagte sie.


Sie verfügte immer über die gerade grassierende Epidemie. Die befiel augenblicklich ihre Sinne, ihren Körper, besonders ihre Bronchien. Hustend kommentierte sie das Zeitgeschehen und die neuerlichen spektakulären Vorfälle und Ungeheuerlichkeiten in ihrer Wohnung, als sie mich auf der ersten Etage auf meinem Weg zur Uni abfing.


Freund und Hausgenosse Hans riet mir dringend, das Gespräch auf der Stelle abzubrechen. Uni geht vor, das muss sie verstehen.


Doch als Philanthrop hat man es nicht leicht. Nicht selten kehrte ich nach einem einstündigen Gespräch mit ihr um und verbrachte meinen Morgen lesend in meinem Zimmer… mit philosophischen Schriften und einem guten Tee, auch nicht schlecht. Geschenkte Zeit.


Aber sie war auch generös, die gute. Sie ertrug klaglos die große Bistumsflagge, die ich zu Hansens Namenstag, am 24. Juni, an den alten Hitlerankern am Haus aufgehängt hatte. Vom zweiten Stock flatterte der 5 Meter lange Stoff alleweil vor ihrem Fenster herum.


Ich sehe nichts, wenn einer kommt und fragt. Ich sehe nichts.


Sprach sie auch noch auf der abendlichen Fete, zu der sie von uns eingeladen wurde, nach drei Gläsern Wein.


Ich sehe nichts, wenn einer kommt und fragt. Ich sehe nichts.


Ich liebte sie, na, vielleicht auch nicht, aber ich mochte sie auf eine Weise, wenn sie von den Bonner Örtlichkeiten sprach, von der Toteenstraße (Dorotheenstr.) und dem Fenusberch (Venusberg). Später kombinierte ich, dass das Venn Namensgeber war, ein Hochmoor. Na, passt doch alles wieder.


Sie war auch unsere Verbündete.


30 Jahre später. Ich antworte auf einen Brief der Stadt.


Kassenzeichen: 3500.2013.5428


Lagebezeichnung: Frankenbad 55 c, 53111 Bonn


Sehr geehrte Damen und Herren,


Frau Försting, Frau Pinkritz, Herr Lügfeld,


die Sie in dieser lästigen Sache meine Ansprechpartner sind, ich darf Ihnen mein tiefes Bedauern gestehen, dass Ihnen – erneut wohl?! – zugemutet wird, sich mit solch alten Kamellen zu befassen. Ich weiß wirklich nicht, woher diese uralten Daten ausgegraben wurden.


Bitte verstehen Sie – ich denke, das werden Sie leicht – dass ich Ihnen keinesfalls zu nahe treten möchte, Ihren übergeordneten Stellen doch schon! (Daher mit der freundlichen Bitte um Weiterleitung!)


1985 habe ich bereits das Mietverhältnis mit Frau E. Scheer, der Vermieterin meiner Studentenbude, gekündigt.


Damals lebte sie noch, Gott-sei‘s-gelobt und gedankt, und nahm meine Kündigung – live – entgegen, doch kurz danach segnete sie als betagte, leicht – oder doch schwer – hypochondrische Dame das Zeitliche, wie es denn nun mal so ist.

OEBPS/Images/cover.jpg
(sozial « berilhrend « he|ter
f,_ ‘ eigenartig » kurios =) 3
* kryptisch abgefahren_.





